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bedeutendsten Entrepreneurship-Center
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Potenziale mobilisieren

Nachholbedarf bei Gründerinnen in Deutschland

Von Dr. Birgit Buschmann, Vorstand, Deutsches Gründerinnen Forum e.V.* 

2004 waren in Deutschland 1,112 Mio. Frauen selbständig
tätig, die mindestens 617.000 Unternehmen führten. Ob-
gleich ein wachsendes gesellschaftliches Bewusstsein für
die Wirtschafts- und Innovationskraft von Unternehmerin-
nen zu beobachten ist, ist das unternehmerische Poten-
zial von Frauen in Deutschland bei weitem noch nicht
ausgeschöpft: Mit einem Anteil von 28,9% sind Frauen un-
ter den Selbständigen noch deutlich unterrepräsentiert,
zumal sie mittlerweile rund 45% aller Erwerbstätigen stel-
len. Höhere Erwerbsbeteiligung und Qualifikation bilden
entscheidende Voraussetzungen für den Schritt in die be-
rufliche Selbständigkeit. Trotz eines positiven Trends in
der Entwicklung der Gründerinnen besteht nach wie vor
ein Gender Gap: Die Selbständigenquote bei Frauen liegt
mit knapp 6,6% auf einem nur etwa halb so hohen Niveau
wie bei Männern. Im europäischen Vergleich der Frauen-
selbständigenquoten liegt Deutschland im Mittelfeld. 

Aktuelle Situation
Rund zwei Drittel der Frauen starten aus abhängiger Be-
schäftigung, knapp ein Zehntel aus Arbeitslosigkeit.
Mehr als die Hälfte der Frauen starten im Nebenerwerb
und viele in Teilzeit (v. a. bei Kindern unter 6 Jahren!).
Frauen sind im Durchschnitt beim Unternehmensstart
älter als Männer (GEM 2004). Selbständige Frauen set-
zen im Durchschnitt ein geringeres Zeitbudget als Män-
ner (aber mehr als abhängig beschäftigte Frauen) für
die berufliche Tätigkeit ein und nutzen andere Arbeits-
formen. Dies ist vor allem einem höheren Anteil an ge-
sellschaftlichem Engagement durch Kindererziehung,
Pflege oder Ehrenamt geschuldet. Unternehmen von
Frauen sind im Durchschnitt kleiner und weisen oft an-
dere Wachstumsstrategien auf. Frauenunternehmen
stellen im Durchschnitt 3,6 Arbeitsplätze bereit (Män-
nerunternehmen 5,8). 70% aller Unternehmerinnen ar-
beiten ohne Beschäftigte. Frauen waren zudem mit
47,9% vergleichsweise überproportional an Ich-AG-
Gründungen beteiligt. Frauengründungen konzentrie-
ren sich v. a. auf Dienstleistungen (35%), Erziehung/
Unterricht/Gesundheitswesen (21%) und Handel (19%)
(ifm 2004) und erzielen im Durchschnitt geringere Ein-
kommen (nur 21,9% in der höchsten Einkommensklasse
mit mindestens 2.045 Euro, gegenüber 47,2% der Män-
ner). 

Einstellungen und
Motive von
Gründerinnen
Für die Entscheidung
von Frauen zum Schritt
in die Selbständigkeit
gibt es eine Reihe von
Motiven: das Streben
nach Unabhängigkeit,
Selbstbestimmung und
Selbstverwirklichung ist
dabei für Frauen ebenso
wie für Männer gleicher-
maßen zentrales Motiv
für eine Betriebsgrün-
dung. Im Unterschied zu
Männern ist eine Exis-
tenzgründung für Frauen
aber meist nicht nur eine berufliche, sondern eine
Lebensentscheidung. Die materielle Seite der Selbstän-
digkeit wird von den Männern insgesamt nach wie vor hö-
her bewertet. Frauen streben häufig einen maßgeschnei-
derten Arbeitsplatz mit flexibler Arbeitsgestaltung, eine
angemessene Umsetzung der eigenen Qualifikation in ei-
ner Führungsposition und ein existenzsicherndes Ein-
kommen an; aber sie verbinden damit auch Wachstums-
und Gestaltungsabsichten. Damit definieren sie ihre Er-
folgsmaßstäbe meist mehrdimensionaler als Männer. Bei
den Gründungseinstellungen zeigen sich deutliche
Hemmschwellen bei Frauen: So schätzen Frauen nach der
Untersuchung des GEM 2003 ihre Gründungsfähigkeit ge-
ringer ein als Männer und sehen schlechtere Möglichkei-
ten für ihre Selbständigkeit. Zudem würden sie aus Angst
vor dem Scheitern eher eine Gründung unterlassen. Ein
Gender Gap ist bereits in vorgelagerten Phasen bei den
Gründungspotenzialen erkennbar. Die weibliche Grün-
dungsneigung und -absicht ist bereits bei Schülerinnen
und in der Ausbildung deutlich geringer. Die Segrega-
tionsprozesse setzen sich in der Folge fort und zeigen
sich auch daran, dass die Zahl der unterlassenen Grün-
dungen von Frauen nach Untersuchungen deutlich höher
liegt als bei Männern.
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Dr. Birgit Buschmann

* Dr. Birgit Buschmann ist außerdem Vorstand des Verbands Deutscher
Gründungsinitiativen e.V.
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Hindernis Finanzierung
Ein großes Hindernis zu Beginn ist für Gründerinnen
meist der Zugang zu Kapital: Das liegt oft an dem geringen
Startkapital, fehlenden Sicherheiten und Eigenmitteln der
Gründerinnen und dem vergleichsweise hohen Aufwand
und geringen Margen für die Hausbanken bei kleinen Kre-
ditgrößen. (Potenzielle) Gründerinnen starten mit ho-
hem Risikobewusstsein und haben nach Ergebnissen des
GEM 2003 geringeren Kapitalbedarf als Gründer, können
in der Regel weniger Kapital bereitstellen und fragen
Fremdkapital relativ häufig innerhalb der Familie nach.
Dabei sind die Überlebenschancen der von Frauen ge-
gründeten Betriebe im Durchschnitt aufgrund risikobe-
wussterer Planung insgesamt sogar besser als die von
Männern (RWI, 2003). Bei den Rahmenbedingungen für
Gründerinnen ist Deutschland nach der Untersuchung
des GEM 2003 schlecht platziert. Defizite bestehen dem-
nach besonders bei der sozialen Infrastruktur und bei der
Finanzierung. Die nordeuropäischen Länder bieten dem-
nach die besten Voraussetzungen für Gründerinnen.

Genderspezifische Beratungsinfrastruktur
Seit Mitte der 90er Jahre sind zahlreiche qualitative
Untersuchungen zu Situation und Merkmalen sowie Pro-
blemen von Gründerinnen durchgeführt worden. Gleich-
zeitig haben Existenzgründungsinitiativen auf Länder-
und Bundesebene durch vielfältige Aktivitäten geholfen,
das Potenzial von Gründern und Gründerinnen zu er-
schließen. Zahlreiche Informations-, Qualifizierungs-, Be-
ratungs- und Vernetzungsangebote sind im Rahmen frau-
enspezifischer Einrichtungen unter Federführung der
Frauenbeauftragten der Kommunen und Landkreise, der
Regionalstellen Frau und Beruf entstanden. Der zielgrup-
penspezifischen Beratungsinfrastruktur kommt bei der
Förderung der beruflichen Selbständigkeit von Frauen ei-
ne Schlüsselrolle zu. Im Jahr 2001 hat das BMFSFJ eine
Untersuchung in Auftrag gegeben, die erstmals bundes-
weit eine Übersicht über die personelle und materielle
Beratungsstruktur für Gründerinnen und Unternehmerin-
nen bot. Im Mittelpunkt stand die Analyse von Grün-
dungsumfang und -prozessen von Frauen, die durch frau-
enspezifische Strukturen und Beratungseinrichtungen in
ihrer Gründung begleitet wurden. Demnach haben 2001
rund 320 frauenspezifische Beratungsstellen in Deutsch-

land Gründerinnen und Unternehmerinnen in 28.000 Be-
ratungen mit niederschwelligen Einstiegsangeboten und
integrierten Unterstützungsansätzen begleitet. Die Unter-
suchung belegte die hohe Bedeutung zielgruppenspezifi-
scher Beratungsangebote für die Nachhaltigkeit von
Gründungen und Aktivierung von Wachstumspotenzia-
len. Auch die Stiftung Warentest (Finanztest extra Ok-
tober 2003) hat die Beratungsqualität frauenspezifischer
Beratungseinrichtungen gewürdigt. Gleichzeitig wurden
Vernetzungsdefizite zwischen frauenspezifischer Bera-
tungsinfrastruktur und klassischen Einrichtungen der
Wirtschaftsförderung und Banken sichtbar (vgl. Untersu-
chung DGF, 2001). Aktuelle Entwicklungen belegen ver-
stärkt die Notwendigkeit, zielgruppenspezifische und gen-
derkompetente Angebote stärker als Qualitätsstandards
im Markt der Gründungsunterstützung zu verankern.

Fazit:

Zielgruppenspezifische und potenzialorientierte Motiva-
tions- und Unterstützungsangebote müssen weiter pro-
fessionalisiert werden, um Gründungspotenziale gezielt
zu mobilisieren und damit den Erfolg der Gründungsvor-
haben zu erhöhen. Dazu gehören die Erhöhung der Bera-
tungsqualität von Beratern in den zielgruppenspezifi-
schen Einrichtungen sowie die Bündelung und Abstim-
mung unterschiedlicher Kernkompetenzen in Beratungs-
netzwerken, eine Sensibilisierung und Vernetzung ziel-
gruppenspezifischer Beratungsangebote mit Banken und
Wirtschaftsförderungen, eine gendersensible Ausbildung
von Beratern und Beraterinnen und zielgruppengerechte
Microlendingangebote. Frühzeitige Sensibilisierung in
Schulen, Hochschulen und bei der Berufsorientierung,
Rollenvorbilder und eine stärkere Repräsentation von
Unternehmerinnen in den Repräsentationsgremien der
Wirtschaft, Mentoring und Unternehmerinnennetzwerke
bilden weitere wichtige Voraussetzungen.
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